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Sie ist eine der weltbesten Fussboll-Schiedsrichterinnen, pfeift in der

Super Leogue, vor vollem Hous im Comp Nou in Borcelono - und diesen

Sommer on der Frouen-WM. Die Berner OberlAnderin ESTþ|ER STAUBLI

liebt den Fussboll innig. Für diese Liebe kampfte sie schon ols Teenoger.

Text: Christiqn Bürge Fotor: Flovio Leone

DAs spoRTzENrnuu rÜ¡¿ERlcl-l in Güm-

ligen BE und dos Comp Nou in Borcelono

trennen Golqxien. Und trotzdem hot dos eine

notürlich mit dem onderen zu tun. Fussboll

gespielt wird hier wie do ouf Rasen. Und wer

ouf die grosse Bühne will, muss ouf der klei-

nen schwitzen. Esther Stoubli, 45, tut genou

dies. Zusommen mit einem Dutzend Schieds-

richtern der Super Leogue mocht sie unter der

Sonne Gümligens Liniensprints, joggt Bohn-

runden. Um immer ouf Bollhöhe zu bleiben'
Abervielleichtworsie sowieso noch nie so gut

unterwegs, Seit zooó ist sie Fifo-Schiedsrich-

terin, und im vergongenen Johrzehnt wurde

sie von der lnternotionol Federotion of Foot-

boll History ond Stotistics zur zweitbesten

Schiedsrichterin der Welt gekürt, in der Super

Leogue hot sie sich ouch bei den Mönnern

durchgesetzt. Sie hot schon gonz grosse Spiele

geleitet wie die Chompions-Leogue-Finols

der Frouen 2o15 und zozo, den EM-Finol der
Frouen zor7, sie pfiff ols erste Frou on der

Urz-WM derMönner. Und ob dem zo.Juliwill
sie on der Frouen-WM in Austrolien und Neu-

seelond einlqufen.
<lch weiss noch nicht, ob und wie ich ein-

gesetzt werdeo, sogt sie noch dem Troining

und einer kühlen Dusche. <Mich konnst du

nicht mehr stressen. Denn ich hobe so viel

erlebt.o Es werde voroussichtlich ihre letzte
WM, sogt sie. <Auch wenn ich so viel Freude

om Pfeifen hobe.,

AUF EIGENE FAUST ZUM FUSSBÄLL

Für den Fussboll hot sie viel entbehrt. Und

ouch mol Linien überschritten. Als ró-jöhriger
Teenoger und Gymnosiostin geht sie - ohne

dos Wissen der Eltern - einfoch bei den Fuss-

bollerinnen von Rot-schworz Thun vorbei.

Und kommt dort on, wo sie sich schon immer

wohlfühlte, ouf einem Fussbollfeld. nZuvor

hotte ich einfoch on Grümpelturnieren
,getschüttelet'. Oder ouf dem Pousenplotz.

lch mochte zwor dos Mothe-Gymi, wor ober
lieberouf dem Fussbollplotz. Dos kom dqheim

nicht so gut on.>

Dos Mödchen ous Hilterftngen bei Thun BE

kennt zwor niemonden im Teom, ist ober
tolentiert, entwickelt sich und schofft es

schliesslich gor in die NLA.,,Trotzdem: Meine

Fussbolltolente woren beschrönkt>, sogt sie

und löchelt.
Dos Spiel lebt sie ouch ols Schiedsrichte-

rin. Monchmolwie ein Fon. nFür mich wor im-

mer die Leidenschoft om Fussboll der Antrieb.

lch schoue sehr viele Spiele. Vor ein poor

Wochen blieb ich woch, um noch Mitternocht
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Eine klore Linle im
Spiel ist wichtig.
Eether Stoubli rogt
dozu:.Du muc¡t in
den ersten zehn
Minuton dic Leit-
plonkcn ntzan: Dos
geht und dcr geht
nicht,r
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Fussball

River Plote gegen Boco Juniors zu sehen' Ein

sensotionelier Motch. Die Liebe zu diesem

Sport mochts ous. Und ich gebe mich gerne-

mit Menschen ob.o

Sie interessiert sich, wie ondere pfeifen'

Aber vor ollem ouch geht es ihr um dieToktik'

Dos hilft ihr, den Fussboll zu verstehen' die

Dynomiken zu verstehen, und vorouszusehen'

wos gleich Possiert.

"çÜn ¡tlcu slND DIE SPIELER

WIETöGGELI"
Aber wqrum Schiedsrichterin? Wenn du gut

bist, bist du unsichtbor. Wenn du schlecht

bist, bedrohen und beleidigen dich die Fons'

lst so etwos nicht der undonkborste Job der

Welt? (lch blende die Zuschouer sehr stork

ous>, sogt Esther Stoubli. <Dos Schöne ist'

dossich ãz Menschen ermögliche, Fussbollzu

spielen. Dos wor der Grund, Schiedsrichterin

zu werden'o
Auf dem Plotz gibt sie den Torif durch'

Oder <setzt Leitplonkenu, wie sie es ous-

drückt. <Du musst in den ersten zehn Minuten

die Leitplonken setzen: Dos geht und dos

nicht. lch bin eher grosszÜgig' Monchmol

musst du ouch Vertrouen hoben wie ich in

meine Schüler. Wenn ich Vertrouen hobe'

doss sie keinen Mist bouen, donn tun sie es

ouch nicht.,
Esther Stoubli leitet nicht nur Spiele'

sondern hilft ouch SchÜlern' Denn noch ihrer

Schulzeit liess sie sich zur Londwirtin ousbil-

den, wurde spöter Agronomin und hot heute

noch ein kleines Pensum on der londwirt-

schoftlichen Schule in Zollikofen BE'ulch hobe

den Ausgleich gerne' Nicht olle 'Buure-Giele'
sind fusibollversiert. lch mog es' wenn ich

mit ihnen übers Melken und KÜhefÜttern

sprechen konn. Auch meine Vergongenheit

dringt do durch. Denn mein Voter stommt

urspiünglich ous einer Bouernfomilie' Undwir
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MÄNNER SIND SEI{R VIEL
DIREKTERAUFDEM PLATZ.

WENN II{NEN ET\ryÀS GEGEN
DEN STRICFI GEI{T, SAGEN SIE
sCI{EISSE!" DU SAGST DANN
AUCI{ ET\ryÀS. DANN IST ES

GEGESSEN
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hotten in der Nochborschoft einen kleinen
Hof und selber viele Tieie.>

Die Schule erdet sie. Auf dem Plotz begeg-
net sie hingegen Stors. Nur sièht sie diese
nicht ols solche. <Für mich sind dieSpieler wie
ilöggeliu, sogt sie. <lch sehe.sie nicht ols Stors,
sondern ols Spieler X oder Y, lch sehe nur die
Situotion. Und es föngt immer wieder bei null
on. lch bin ouch nicht nochtrogend, wenn sich
einer oder eine donebenbenommen hot.>

SCI{LAFLOSE NÄCHTE
Spieler mochen Fehler. Donn gibt es vielleicht
eine schlechte Einzelkritik. Wenn Schiedsrich-
ter und Schiedsrichterinnen Fehler mochen,
gibt es oft einen kleinen Aufstond. Auch in
Esthèr Stoublis Korriere gob es schlechte
Spiele, die sie gerne ousrodiert.hötte. <lch
mochte Fehler, noch denen ich einige Nöchte
nicht schlofen konnte>, sogt sie. nDo gob es
ein schwieriges Spiel vor der Euro zot7. Dort
hotte ich zwei grobe Fehler drin. Eine ver-
posste Rote Korte und einen Penolty. Domols
gob es holt noch keinen Video-Assistenten.
Aber VAR oder nichtr Der Anspruch ist, selber
richtig zu liegen, ohne deh Follschirm.>
Glücklicherweise liegen Blockout und Höchst-
leistung domols nqhe beieinonder, ln den
EM-Spielen überzeugt sie, pfeift letztlich
den Finol. <Diese Fehler holfen mir, besser zu
werden.o

Die Schiedsrichterin orbeitet zwischen-
durch mit einem Psychologen. Auch um bes-
ser mit schwochen Leistungen umgehen zu
können. <lch sitze noch einem Fehler oft ein
poor Toge im rSchneggenlochr. Donn müssen
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die Leute mich suchenr, sogt sie und zuckt mit
den Schultern. <lch bin ein Mensch, der die
Dinge eher in sich hineinfrisst. Monchmol
brouche ich eine Woche, bis ich die Szene
onschouen konn. Weil es so wehtut.>

Esther Stoubli ist vorsichtig in ihren Aus-
sogen. Sie redet nicht über die euolitöten
und Eigenorten von Schiedsrichterkollegen.
Und sie mog den Vergleich von Mönner- und
Froúenf ussboll nicht unbedingt. Zwei verschie-
dene Sportorten, ffndet sie. Die müssten ouch
so ongeschout werden.

Dofür erklört siê, wie der unterschiedliche
persönliche Zugong zu Mönnern und Frouen
gonz generell funktioniert, <Mönner sind
sehr viel direkter. Wenn ihnen etwos komplett
gegen den Strich geht, sogen sie ,scheisse!r.
Du sogst donn ouch etwos - donn ist es ge-
gessen. lch mog dos eigentlich noch. Die Kom-
munikotion bei Frquen ist oft subtiler, nicht
offensichtlich konfrontotiv. Aber ich konn mit
beidem gut umgehèn. lch behondle die Men-
schen gonz einfoch so, wie ich ouch gerne
behondelt werden will.,

CAMP NOU UND KLEINSTADION
Der Schiedsrichterjob ist eine posit¡on zwi-
schen den Fronten. Die Emotionen gehören
dozu. Auch die von der Tribüne. Von vor Wut
schöumenden Fons. Spürt sie den Druck? Viel-
leicht ouch mol Angst? <rlch nehme es nicht so
wohr. Für mich ist es wie eine Geröuschkulísse
im Hintergrund. Klor, im Comp Nou, wo ich
diesen Frühling vor 72ooo Zuschouern ein
Spiel geleitet hobe, merkst du iie Mosse. Dos
ist donn schon ein Unterschied zu kleinen
Stodien. Aber die Mosse beeinflusst mich
nicht.>

Der Schiedsrichterinnenjob ist oufwen-
dig. Troining, Spiele, Anreise mochen pro
Woche ollei¡re schon fost ¿o Stunden ous.
Dozu gehört ouch die Anolyse. Zweimol pro
Monotschout sie mitqinem Mentor ein Spiel,
nimmt es Szene für Szene ouseinond"r, um
zú lernen.'Bleibt do genügend Zeit für ein
Privotleben? <Jo, ich hobe ein Privotleben.
Aber der Fussboll ist dominont. Mein port-
ner ist ouch fussbollqfftn. Anders würde es
koum geheno, s.ogt sie und löchelt. Mit ihm
diskutiert sie doheim ouch,wenn etwos nicht
gut geloufen ist. Freíe Zeit ist zwischen den
Fussbollspielen und den Lektionen für die
aBuure-Gieler on der lqndwirtschoftlichen
Schule dünn gesöt. Als Ausgleich hört sie zwi-
schendurch klossische Musik, geht ouch mol
in die Oper,

Hotsie noch sportliche Tröume? <Vielleicht
w<iredie Euro zoz5 in derSchweiz noch schön.
Aber jetzt kommt zuerst die WM. Wir hoben
ein hortesSelektionsverfohren. lchhoffe,doss
ich berücksichtigt werde und es noch einmol
geniessen konn.u@
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E¡ther Stoubll beim
Zurommedzug in
Gümllgen. Übercl.
gene Fehlentrcheide
rcgt riel <<Monchmcl
brquche ich eine Wo-
che, bic lch die Szene
on¡chouen konn.
Well e¡ ¡o wehtut.r.


